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1. Kapitel - Ablenkung

Alex
 
 

Das Leben hält immer wieder Überraschungen für einen bereit – Chloe ist so eine Überraschung. 
 
Trotz der Tatsache, dass ich mich sehr zurückgehalten habe, war die vergangene Nacht sehr intensiv. Zum ersten Mal seit einer gefühlten Ewigkeit war ich wieder voll in meinem Element.
 
Chloes köstliche Angst, ihr Vertrauen und die unglaubliche Hingabe, mit der sie sich fallen lassen hat, haben mich so dermaßen erregt, dass ich nur daran denken muss, um schon wieder hart zu werden. 
 
In der Vergangenheit war es immer so, dass ich meine Sklavinnen, wenn die Session vorbei war, von meinem Chauffeur nach Hause bringen lassen habe. Vergangene Nacht war das anders. Bei Chloe war ich nicht bereit, sie sofort wieder freizugeben. 
 
So habe ich sie, nachdem ich sie mir immer und immer wieder genommen habe, unter die Dusche getragen und mich um sie gekümmert.
 
Alleine die Erinnerung daran, wie sie sich völlig erschöpft an mich gelehnt hat, lässt mich erschaudern. 
 
Diese Frau geht mir unter die Haut. 
 
Sie weckt Sehnsüchte in mir, die ich längst vergessen habe. 
 
Mir ist bewusst, dass ich ihr Zeit geben muss, im Gegensatz zu den anderen Sklavinnen des Clubs ist sie neu in meiner Welt. 
 
Chloe muss sich erst mit den Regeln des ‚Black Diamond‘ vertraut machen.
 
Bis jetzt habe ich es immer vermieden, mich mit einer unerfahrenen Frau einzulassen. 
 
Meine Vorlieben sind sehr speziell, eine unerfahrene Sklavin kann damit schnell überfordert sein.
 
Doch in diesem speziellen Fall ist es anders. Um ehrlich zu sein, gefällt mir der Gedanke, dass ich derjenige sein werde, der Chloe in unsere Welt einführen wird.
 
 

Nachdem wir zusammen in meinen privaten Räumen gefrühstückt haben, habe ich sie von Jacob, meinem Chauffeur, heimbringen lassen. Seitdem sitze ich vor meinem Schreibtisch und versuche mich auf meine Arbeit zu konzentrieren – vergeblich.
 
Die innere Unruhe, die sich in mir ausgebreitet hat, sobald Chloe aus meiner Reichweite verschwunden ist, will sich einfach nicht legen. 
 
Fluchend lese ich mir nun zum dritten Mal die E-Mail durch, ehe es mir endlich gelingt, sie zu beantworten. Kaum dass ich auf Senden geklickt habe, beschließe ich, dass das so keinen Sinn macht.
 
Das Einzige, was mir helfen wird, meine Anspannung etwas zu lockern, sind ein, zwei Stunden hartes Training. 
 
Die geschäftlichen Angelegenheiten, um die ich mich heute Vormittag kümmern wollte, werden wohl bis heute Nachmittag warten müssen. 
 
Seit einem Jahr spiele ich nun schon mit dem Gedanken, in New York einen weiteren SM-Club zu eröffnen. Vor vier Monaten habe ich nach langer Suche eine passende Immobilie gekauft, jetzt bin ich damit beschäftigt, die Renovierungsarbeiten zu überwachen und die nötigen Genehmigungen einzuholen. 
 
Neben dem ‚Black Diamond‘ besitze ich auch mehrere Nachtclubs und Bars. Ich bin ein Workaholic. In meiner Branche gibt es keine geregelten Acht-Stunden-Tage, wobei ich mich jetzt, wo ich Mara eingestellt habe, nicht mehr um Personalfragen oder Bestelllisten kümmern muss. Diese ganzen organisatorischen Angelegenheiten habe ich an sie übertragen. 
 
Über meine Konzentrationslosigkeit verärgert, schnappe ich mir mein Handy und wähle Igors Nummer. Igor ist mein Sambo-Trainer. 
 
Sambo ist eine russisch-sowjetische Kampfsportart, die ihre Wurzeln im japanischen Judo/Jiu-Jitsu sowie in den traditionellen Kampf- und Ringerarten Europas hat. 
 
Dieser Kampfsport wurde 1923 von der sowjetischen Armee entwickelt, um deren Nahkampfausbildung zu optimieren. 
 
Das Entwicklungsziel war die perfekte Verschmelzung der effektivsten Techniken traditioneller Kampfkünste. In den USA ist dieser Sport noch ziemlich unbekannt, erst seit 2003 finden jährlich Meisterschaften statt.
 
Igor ist ein Sambo-Meister. Nach zwei Stunden mit ihm im Ring ist mein Kopf geklärt und mein Körper ausgepowert. Und ganz genau das brauche ich jetzt, um meine Gedanken von Chloe abzulenken.
 
Völlig egal, wie sehr mich diese Frau auch fasziniert, mehr als ein DOM-SUB-Verhältnis kann ich ihr nicht anbieten. Ich bin kein Mann, der großen Wert auf eine feste Beziehung legt. So war ich nie und so werde ich auch nicht sein. Das Wort Liebe spielt in meinem Leben keine Rolle, und dabei soll es auch bleiben. 
 
Nach dem dritten Läuten höre ich Igors dunkle Stimme mit dem schweren russischen Akzent am anderen Ende der Leitung. 
 
Zehn Minuten später steige ich in mein Auto und befinde mich auf dem Weg zum Training. Es wäre doch gelacht, wenn es mir nicht gelingt, diese Frau aus meinem Kopf zu bekommen.
 
Instinktiv weiß ich, dass es das Beste wäre, Chloe nicht wiederzutreffen. 
 
Ich sollte sie einfach vergessen und mich mit irgendeiner anderen Sklavin des ‚Black Diamond‘ ablenken. Einer Sklavin, die weiß, was auf sie zukommt, eine, an der ich meine Neigung ausleben kann, ohne dass ich riskiere, sie zu nah an mich ranzulassen.
 
Das Letzte, was ich gebrauchen kann, sind Komplikationen und private Verpflichtungen.  
 
Bei Chloe wird es mir nicht gelingen, diesen beiden Dingen aus dem Weg zu gehen, und dennoch kann ich es kaum erwarten, sie heute Nacht wiederzutreffen.
 
 
 



2. Kapitel - Erinnerungen 

Chloe 
 
 

Mein Talent ist das Schreiben, ich konnte schon immer gut mit Worten umgehen. 
 
Seit ich denken kann, liebe ich es, meine Gefühle oder schöne Erlebnisse aufs Papier zu bringen. Heute sieht das anders aus – ich bin kurz vorm Verzweifeln.
 
Mit nervös auf den Schreibtisch tippelnden Fingern sitze ich mit einem großen XXL-Vanille-Latte-macchiato, den ich mir in meiner Lieblings-Starbucks-Filiale geholt habe, vor meinem MacBook und versuche die vergangene Nacht in Worte zu fassen.
 
Alleine die Tatsache, dass ich mir ein dickes Kissen auf meinen Stuhl gelegt habe, damit mein Hintern nicht so höllisch brennt, ist der beste Beweis dafür, dass mein Besuch im ‚Black Diamond‘ nicht spurlos an mir vorbeigegangen ist. 
 
Aber das war ja auch nie der Plan gewesen. Ich wollte keinen Schnupperkurs, sondern das volle Programm. Und ganz genau das habe ich dank Alex Parker bekommen. 
 
Mein Mr. Grey Reality Check war ein voller Erfolg. Das Problem an der Sache ist nur, dass dieser Parker nicht nur meinen Körper berührt und gezeichnet hat, er hat es auch irgendwie geschafft, mein Herz aus dem Takt zu bringen.
 
Verdammt noch mal ...
 
Dank diesem unverschämt gut aussehenden Kerl und seinem SM-Club bin ich mir vorgekommen wie Alice im Wunderland. 
 
Ich habe keine Ahnung, wie viele Männer ich in meinem Leben schon geküsst habe, aber keiner konnte es mit meinem persönlichen Mr. Grey aufnehmen. 
 
Seine weichen Lippen … der unnachgiebige Griff, mit dem er mich festgehalten hat, während er mir mit seiner Zunge den Atem geraubt hat, war ein echtes Wow-Erlebnis. 
 
 

Mir war von vornherein klar, dass ich die Abenteuer dieser Nacht mit den Lesern meiner Kolumne teilen werde. Doch jetzt, wo es so weit ist, fühlt es sich irgendwie verkehrt an, die unglaubliche Intimität, die ich dank Alex erleben durfte, für andere in Worte zu fassen. 
 
Wenn ich jetzt statt vor meinem Mac vor meinem Tagebuch sitzen würde, wäre es ein Leichtes für mich, einfach draufloszuschreiben.
 
Jedes verdammte Mal, wenn ich meine Augen schließe, katapultiert mich mein Erinnerungsvermögen zurück in das runde mit Seidenlaken bezogene Bett. 
 
Ein heftiger Schauer lässt mich erbeben. Meine Sinne spielen verrückt und zwischen meinen Schenkeln beginnt es sehnsüchtig zu pochen. 
 
Nach Halt suchend kralle ich mich an der Kante meines Schreibtisches fest, atme ein paar Mal tief durch und versuche mich auf das Wesentliche zu konzentrieren: die Kolumne und meine Karriere.
 
Verflixt! Wie zur Hölle ist es diesem Mann nur gelungen, mich mit einer einzigen Nacht so durcheinanderzubringen? 
 
Liegt es an der Intensität des Erlebten? Höchstwahrscheinlich!
 
Es ist etwas ganz anderes, gefesselt in einem Bett zu liegen und mit einer Gerte gespankt zu werden, als einfach nur irgendeinen One-Night-Stand mit einem Typen zu erleben, der es nicht einmal schafft, mich zum Höhepunkt zu bringen.   
 
Die Kombination aus Schutzlosigkeit, Schmerz und Hingabe hat mich völlig aus der Bahn geworfen. Alex Parker hat mir dabei geholfen, mich selbst zu finden, wir haben meine Grenzen erkundet und er hat mir das Fliegen gelehrt. Jetzt komme ich mir wie ein Vogel vor, der für einen kurzen Augenblick die Freiheit gekostet hat, ehe er wieder in seinen Käfig gesperrt wurde. 
 
Das Verrückte an der Sache ist nur, dass ich erst gefesselt werden musste, um mich richtig frei zu fühlen ...
 
 

Bis jetzt stehen vor mir genau drei Sätze. Der Cursor blinkt ungeduldig, er kann es kaum erwarten weiterzuarbeiten. Ich hingegen schinde lieber noch etwas Zeit.
 
Es war ein wirklich merkwürdiges Gefühl, mich heute Morgen von Alex zu verabschieden. 
 
Irgendwie wusste ich nicht so recht, was ich sagen soll, was wieder sehr ungewöhnlich für mich ist. Normalerweise liegt mir immer ein frecher Satz auf den Lippen – nicht so bei Alex Parker.
 
Bei ihm verwandelt sich der Teil meines Gehirns, der für die kognitiven Fähigkeiten zuständig ist, in wabbeligen Pudding. Aus meinem Mund ist ein wirrer Buchstabensalat gekommen, den er mit einem intensiven Kuss beendet hat.
 
Erst als ich völlig atemlos war, hat er mich wieder freigegeben, mir tief in die Augen gesehen und mir im Masterton befohlen, heute Nacht wieder ins ‚Black Diamond‘ zu kommen. Zum Schluss saß ich plötzlich mit wundgeküssten Lippen und wild klopfendem Herzen in einer schwarzen Audi-Limousine, in der bereits Alex’ Chauffeur Jacob darauf gewartet hat, mich nach Hause fahren zu dürfen. 
 
 

So langsam beschleicht mich das Gefühl, dass dieser Mr. Grey Reality Check mein komplettes Leben auf den Kopf stellen wird. Vor vierundzwanzig Stunden habe ich mir noch darüber Sorgen gemacht, ob ich mich für diese Nacht weit aus meiner Komfortzone bewegen muss, jetzt weiß ich, dass ich mich nicht aus ihr rausbewegt habe, sondern dass ich aus ihr rausgeschleudert wurde. 
 
Vorsichtig verlagere ich mein Gewicht und spüre, wie selbst bei dieser leichten Bewegung mein Po zu brennen anfängt. 
 
Auch wenn es verrückt ist, aber alleine das Wissen, dass ich Alex Parker heute Nacht wiedersehen werde, lässt mich feucht werden. Ich kann nur hoffen, dass er dieses Mal meinen Hintern verschonen wird. So wie der sich anfühlt, braucht er ein paar Tage Pause. 
 
 

Leise seufzend gönne ich mir einen großen Schluck von meinem fettreduzierten Vanille-Latte, atme ein paar Mal tief durch und konzentriere mich auf den Artikel für meine Kolumne. In den vergangenen Monaten habe ich so viel Zeit und Herzblut in das Projekt ‚Chloe’s Sexpertise‘ gesteckt, dass ich mich jetzt nicht von einem Kerl mit silbergrauen Augen davon abhalten lassen werde, den besten Artikel meines Lebens zu schreiben. Jetzt mal ehrlich. Das, was ich mir einrede zu empfinden, ist bestimmt nur eine Nebenwirkung der Erlebnisse. Quasi eine Gerten-Fessel-Nachwirkung oder irgendwie so etwas ...
 
Die hoffnungslose Romantikerin, die irgendwo tief in mir schlummert, meldet sich ein letztes Mal flehentlich zu Wort. Sie flüstert mir zu, dass ich meine Erinnerungen für mich behalten und sie wie einen kostbaren Schatz vor der Außenwelt verstecken soll. Fest entschlossen ignoriere ich sie und lasse meine Finger immer schneller über die Buchstaben meiner Tastatur fliegen. Wort für Wort – Satz für Satz – wächst mein Kolumnenbeitrag. Als er gut zwei Stunden später fertig ist, fühle ich mich wie berauscht. Mein Puls ist erhöht und meine Atmung kommt viel zu schnell. 
 
Es fühlt sich so an, als wäre ich gerade zehn Meilen gelaufen, in Wirklichkeit bin ich jedoch nur an meinem Schreibtisch gesessen.
 
 

Für eine endlose Sekunde starre ich auf den fertigen Artikel, ehe ich ihn, ohne weiter darüber nachzudenken, an meinen Chefredakteur sende.
 
Das grüne Häkchen, das hinter dem kleinen virtuellen Briefumschlag auf meinem Bildschirm erscheint, bestätigt mir, dass meine Mail erfolgreich versendet wurde – jetzt gibt es kein Zurück mehr.
 
Eigentlich sollte sich jetzt langsam Champagnerstimmung in mir ausbreiten, doch anstatt glücklich darüber zu sein, dass ich den beruflichen Teil hinter mich gebracht habe, fühle ich mich miserabel.
 
Keine Ahnung wieso, aber ich habe das Gefühl, dass ich Alex und das ‚Black Diamond‘ gerade verraten habe.
 
Natürlich ist mir klar, dass das totaler Blödsinn ist, und dennoch kann ich nichts gegen den bitteren Geschmack, der sich auf meiner Zunge ausbreitet, tun.
 
Wenn du wirklich der Meinung bist, richtig gehandelt zu haben, warum hast du dann Alex nichts von dem Artikel erzählt? 
 
Mein ätzendes Unterbewusstsein stellt die Eine-Millionen-Dollar-Frage und zu meinem großen Leidwesen habe ich keine passende Antwort parat. Eine Tatsache, die mir nur noch mehr Magenschmerzen bereitet.
 
Verunsichert schalte ich den Mac aus, schnappe mir meinen mittlerweile kalten Latte und gehe raus auf den kleinen Balkon, der vom Wohnzimmer meines kleinen Zwei-Zimmer-Apartments abgeht. 
 
Verflixt! Heute Nacht werde ich Alex von der Kolumne erzählen, dann weiß er Bescheid und das ungute Gefühl, das mich plagt, kann sich endlich in Luft auflösen. 
 
 

Eigentlich wollte ich den Nachmittag dafür nutzen, meine Studienunterlagen durchzusehen und etwas zu lernen. 
 
Ich weiß jetzt schon, dass mir das bei dem Chaos, das gerade in meinem Kopf herrscht, nicht gelingen wird. 
 
Noch bevor ich mich dazu entschieden habe, wie ich die Zeit bis heute Abend verbringen möchte, höre ich das Läuten meines Handys. Nach einem prüfenden Blick auf das Display nehme ich den Anruf entgegen.
 
„Hi Chloe, ich wollte nur kurz nachfragen, ob es jetzt bei morgen Abend bleibt?“
 
Oh Mist ...
 
Dank der Aufregung der letzten Tage habe ich das Treffen mit meiner besten Freundin Mila völlig vergessen.
 
„Hey Süße, sorry, ich habe total vergessen mich bei dir zu melden.“
 
„Nicht so schlimm, ich wollte nur mal nachfragen.“
 
„Natürlich bleibt es bei morgen, glaubst du wirklich, dass ich deinen Geburtstag vergesse?“

Milas Schweigen verrät mir, dass sie genau das gedacht hat. Oh Scheiße, ich bin eine echt miserable Freundin. 
 
Da sie nichts sagt, rede ich einfach weiter.
 
„Was hältst du davon, wenn ich uns einen Tisch im ‚Sixteen‘ reserviere?“
 
Kaum dass sie den Namen des angesagtesten Schuppens der Stadt hört, schnappt sie hörbar nach Luft.

„Im Sixteen? Ehrlich, Chloe, vergiss es. Da bekommen wir Normalsterblichen nie einen Tisch.“
 
Weil ich weiß, dass sie da, schon seit der Club vor sechs Monaten eröffnet hat, reingehen möchte, und ich so ein schlechtes Gewissen habe, beschließe ich, dass ich einfach alles in meiner Macht Stehende tun werde, um uns einen Tisch zu organisieren. 
 
Das ‚Sixteen‘ ist eine Mischung aus Bar, Restaurant und Diskothek. Es hat sieben Tage die Woche geöffnet und ist von Montag bis Sonntag voll mit High Society. 
 
Im Gegensatz zu Mila verspüre ich nicht das geringste Interesse, meinen Abend zwischen irgendwelchen eingebildeten Snobs zu verbringen. 
 
Während ich mich lieber in die Welt meiner Bücher verkrieche, stürzt sie sich, wann immer es geht, kopfüber ins Chicagoer Nachtleben. Alleine ihr habe ich es zu verdanken, dass ich in den vergangenen Monaten überhaupt mal aus dem Haus gekommen bin. 
 
Vielleicht spielt mir ja die Tatsache, dass Mila an einem Montag Geburtstag hat, in die Hände und ich bekomme wirklich einen Tisch. Welcher normale Mensch geht schon an einem Montagabend aus?
 
„Überlass das ruhig mir.“
 
Sie lacht laut.
 
„Okay. Dann hole ich dich morgen um 21:00 Uhr ab.“
 
„Ja, mach das.“
 
„Prima, und zieh dich ja schick an, Chloe, vielleicht begegnen wir ja dem Mann unserer Träume.“
 
Das warme Brennen an meinem Po ist der beste Beweis dafür, dass ich meinem Traummann schon längst begegnet bin. 
 
„Alles klar, mache ich. Ich freu mich auf morgen, Süße.“
 
„Ich mich auch. Kuss!“
 
Mit ihrem so typischen letzten Satz legt sie auf und lässt mich grinsend zurück.
 
So lieb ich sie auch habe, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich ihr von meinem persönlichen Mr. Grey erzählen soll.
 
Im Gegensatz zu mir findet Mila die Shades-of-Grey-Trilogie schrecklich. Sie kann BDSM und dem ganzen Drumherum nichts abgewinnen. 
 
Als ich ihr von meinem Plan, einen Mr. Grey Reality Check für meine Kolumne durchzuführen, erzählt habe, ist sie richtig sauer geworden. 
 
Wie waren noch mal ihre Worte?
 
 
 
Chloe, bei diesem Check vergeudest du nur deine Zeit. Männer, die auf SM stehen, sind einfach nur impotente peitschenschwingende Mamasöhne mit ausgeprägten Bindungsängsten.
 
 
 
Da ich es hasse, mit ihr zu streiten, habe ich Mila einfach nichts mehr von meinem Plan, eine Nacht im SM-Club zu verbringen, erzählt. Es fühlt sich zwar wirklich beschissen an, ihr etwas zu verheimlichen, aber in diesem Fall war das einfach nötig.
 
Auch wenn ich erst eine Nacht mit ihm verbracht habe, bin ich mir zu hundert Prozent sicher, dass er kein impotentes Mamasöhnchen ist. Schließlich hat er seine Standhaftigkeit in der vergangenen Nacht mehrmals eindrucksvoll unter Beweis gestellt. Wie es mit seinen Bindungsängsten aussieht, weiß ich natürlich nicht, aber das ist das Nächste, was ich herausfinden will. 
 
Dieser Master hat nicht nur sichtbare Spuren auf meiner Haut hinterlassen, er ist mir auch unter die Haut gegangen.
 
Nach dieser einen Nacht ist es mir vielleicht noch möglich, die Notbremse zu ziehen, aber wenn ich mich ihm heute wieder ausliefere, sieht das vielleicht anders aus ...
 
 
 



3. Kapitel - Chancen

Alex
 
Wird sie kommen? 
 
Immer und immer wieder habe ich mir im Laufe dieses Tages diese eine Frage gestellt. Nicht mal das Training hat mich von Chloe ablenken können. Erst als Igor meine Unkonzentriertheit dazu genutzt hat, mich mehrmals hart auf die Matte zu werfen, ist es mir gelungen, sie aus meinem Kopf zu verbannen. 
 
Jetzt stehe ich neben Mara an der Bar und lasse meinen Blick suchend über die anwesenden Clubmitglieder schweifen – sie ist nicht gekommen.
 
Fluchend fahre ich mir mit der Hand durch die Haare und bespreche mit Mara noch ein paar Einzelheiten, ehe ich mich in mein Büro zurückziehe. 
 
Kann es sein, dass ich mich in Chloe getäuscht habe? 
 
Als erfahrener Master ist es für mich ein Leichtes, Frauen einzuschätzen. Chloe hingegen ist für mich wie ein Rätsel. Das und die Art, wie sie sich mir rückhaltlos hingegeben hat, ist der Grund, warum sie mich so fasziniert.
 
Fuck! 
 
Weder habe ich eine Ahnung davon, wie sie mit Nachnamen heißt, noch, wo sie wohnt – nicht gerade die besten Voraussetzungen, um sie zu suchen. 
 
Gerade als ich mich an meinen Schreibtisch gesetzt habe, betritt Mara, ohne anzuklopfen, mein Büro.
 
Mit vor Wut blitzenden Augen knallt sie mir die letzte Ausgabe des ‚Cosmo‘ auf den Schreibtisch.
 
„Hast du das gesehen, Alex?“
 
Prüfend werfe ich einen Blick auf die Titelseite der letzten Ausgabe. 
 
Der Aufhänger der neuen Ausgabe des Klatschmagazins wird mit großen Lettern angekündigt: Der Mr. Grey Reality Check – Chloe undercover.
 
Sprachlos starre ich auf den Namen. Chloe. Kann das sein? Ist das wirklich möglich? 
 
„Ja, schon vor einer Woche. Weißt du, wann die neue Ausgabe erscheint?“
 
Es ist nicht gelogen, ich habe bereits gesehen, über was das ‚Cosmo‘ als Nächstes berichten wird, doch damals hatte ich noch keinen Bezug zu dem Namen der Kolumnistin.

„Sie erscheint morgen, Alex!“
 
Seit dieser Trilogie von E. L. James glaubt jede zweite Hausfrau, dass sie devot ist.
 
SM ist nicht einfach nur eine Spielart, sondern eine Lebenseinstellung.
 
Nicht jeder Mann, der sich eine Peitsche, Handschellen und einen Knebel kauft, weiß auch damit umzugehen. Eine Frau, die sich einem unerfahrenen Möchtegern-DOM hingibt, nimmt ein großes Risiko in Kauf. Es ist seit der Erscheinung der Bücher schon des Öfteren vorgekommen, dass Frauen schwer verletzt wurden, manche sind sogar umgekommen. Erst vor Kurzem hat ein selbst ernannter Master seine Frau bei einer misslungenen Atemkontrolle erstickt.
 
Hier im ‚Black Diamond‘ sind nur erfahrene Master Mitglieder, und selbst die werden von mir überwacht.
 
Sicherheit steht bei mir an erster Stelle, und ganz genauso sollte es auch sein.
 
Es geht nicht nur um physische Verletzungen, sondern besonders um die Psyche der Frau. Nach einer Session ist der devote Part besonders verletzlich. Ein Mann, der nicht damit umzugehen weiß, kann seiner Sklavin enormen seelischen Schaden zufügen. 
 
„Alleine dieser Titel lässt mich beinahe kotzen!“
 
Seufzend lässt sich Mara in einen der Sessel, die vor meinem Schreibtisch stehen, sinken, nimmt sich das halb volle Whiskyglas, das ich ihr reiche, und trinkt es auf ex aus.
 
„Das kann ich verstehen, doch wir können nichts gegen diese Entwicklung unternehmen.“
 
Was ich hingegen sehr wohl kann, ist herausfinden, ob meine Chloe und die Chloe, die für diese bescheuerte Kolumne zuständig ist, ein und dieselbe Person sind.
 
Wenn ja, werde ich ihren Wunsch erfüllen und ihr den Realitätscheck des Jahrtausends verpassen. Scheiße! Ich werde sie packen, über meine Knie legen und ihr so lange den Arsch versohlen, bis sie mich tränenüberströmt um Gnade anfleht. 
 
Alleine bei der Vorstellung beginnt meine Handfläche sehnsüchtig zu prickeln. 
 
Mara steht auf, schenkt sich zwei Finger breit Whisky nach und verlässt ohne ein weiteres Wort mein Büro. 
 
Schweigend starre ich in die Luft, mein Gefühl verrät mir, dass Chloes Auftauchen letzte Nacht kein Zufall war. Sie hat Maras Idee, für eine Nacht die Türen des ‚Black Diamond‘ für Nicht-Mitglieder zu öffnen, dafür genutzt, unsere Welt kennenzulernen. 
 
Erst dank mir hat sie erfahren, wie es sich anfühlt, unterworfen und kontrolliert zu werden. Und ganz genau dieses Erlebnis wird sie für ihre Kolumne benutzt haben. Eigentlich sollte ich sauer sein, dass sie mich für ihre schwachsinnige Idee benutzt hat, doch das bin ich nicht. Um ehrlich zu sein, bin ich erleichtert, dass sie an mich geraten ist und nicht an irgendeinen Spinner, der keine Ahnung von BDSM hat. 
 
Noch bevor ich ebenfalls aufstehen und mir Whisky nachschenken kann, entdecke ich Djego, einen meiner Securitys, im Türrahmen.
 
„Boss, da ist eine Frau, die behauptet, mit Ihnen verabredet zu sein.“
 
Perfektes Timing ...
 
„Schick sie rein!“
 
Er tritt einen Schritt auf die Seite und Chloe kommt zum Vorschein.
 
Heilige Mutter Gottes, sie ist noch viel schöner, als ich sie in Erinnerung hatte. 
 
Diese Frau ist für die Sünde geschaffen ...
 
Mit einem Nicken gebe ich Djego zu verstehen, dass er sich zurück an seinen Posten begeben kann. 
 
Ohne sie aus den Augen zu lassen, erhebe ich mich, gehe auf sie zu und verschlinge sie mit meinen Blicken. 
 
Chloe verkörpert einfach alles, was ich mir von meiner neuen Sklavin wünsche.
 
In ihren Augen spiegelt sich dasselbe Verlangen, das auch durch meine Adern rauscht. Doch das ist noch nicht alles, ich erkenne Unsicherheit, Angst und Neugierde in den blauen Tiefen ihrer Iris.
 
Völlig egal, ob sie die Chloe von ‚Chloe’s Sexpertise‘ ist oder nicht, dass sie wiedergekommen ist, ist der beste Beweis dafür, dass sie genau wie ich gespürt hat, dass das zwischen uns etwas Besonderes ist.
 
Wortlos ergreife ich ihre Hand, ziehe sie in mein Büro und schließe die Türe hinter uns zu. Nachdem ich den Schlüssel rumgedreht habe, rufe ich mir ein letztes Mal in Erinnerung, dass sie unerfahren ist, ehe ich sie an den Schultern packe und sie kraftvoll gegen die Wand presse. 
 
Süchtig nach ihrem Geschmack, vergrabe ich meine Faust in den seidigen Strähnen ihrer goldenen Haare, ziehe ihren Kopf bestimmend nach links und presse meinen Mund auf den ihren. Unsere Zungen umschlingen sich, die Luft um uns herum beginnt zu knistern, mein Schwanz wird steinhart. 
 
Fuck! Es fühlt sich einfach höllisch gut an, diese Frau in den Armen zu halten. 
 
Abrupt löse ich mich wieder von ihr, öffne die Manschettenknöpfe meines Sakkos und ziehe es aus. Nachdem ich es achtlos auf den Boden geworfen habe, streiche ich mit meiner Hand sachte über die zarte Haut ihres Schlüsselbeins.
 
Ohne ihr sexy Outfit eines genaueren Blickes zu würdigen, packe ich mir den weichen Stoff ihres Tops und reiße es in der Mitte auseinander. Stück für Stück zerfetze ich ein Kleidungsstück nach dem anderen, bis sie nackt und schutzlos vor mir steht. 
 
Ihre Atmung kommt stoßweise, ihre Lippen sind leicht geöffnet. 
 
Mein Blick heftet sich auf die schlanken Fesseln ihrer Füße, die noch immer in den schwarzen High Heels stecken – welch fantastischer Anblick. 
 
Wer hätte gedacht, dass es mich, einen Meister der Selbstbeherrschung, jemals so viel Kraft kosten wird, nicht wie eine wilde Bestie über eine unerfahrene Serva herzufallen. 
 
Tief durchatmend trete ich einen Schritt zurück, schaffe so etwas Abstand zwischen uns und konzentriere mich auf das Einzige, was in diesem Augenblick zählt – Chloe.
 
„Auf die Knie, Serva!“
 
Überraschung blitzt in ihren Augen auf, ich sehe, wie sie kurz zögert, ehe sie anmutig vor mir auf die Knie sinkt. Erregt sauge ich den Anblick in mich auf.
 
„Spreiz deine Beine und senk deinen Blick.“
 
Wieder folgt sie meinem Befehl, ich streiche ihr mit meiner rechten Hand zärtlich über den Kopf. 
 
Es wäre so einfach, meine Hose zu öffnen und ihr meinen Schwanz tief in die Kehle zu schieben, doch ich beherrsche mich und hebe mir das für später auf. Bevor sie an meinem Schwanz lutschen darf, will ich, dass sie spürt, wie schutzlos und verletzlich sie ist. 
 
Letzte Nacht war ich noch bereit, ihr zuliebe ein paar Ausnahmen zu machen – heute ist damit Schluss. 
 
Sie ist hier, um zu spüren, wie es sich anfühlt, dominiert zu werden – das kann sie gerne haben. 
 
 

Ich umkreise die wunderschöne nackte Frau, die vor mir auf dem Boden kniet, wie ein hungriger Löwe seine erlegte Beute. 
 
Ein Schauer lässt sie erbeben, die feinen Härchen an ihren Armen stellen sich auf.
 
Heute Nacht werde ich ihr zeigen, wie es sich anfühlt, vor Angst und Lust den Verstand zu verlieren. Ich werde sie so hoch fliegen lassen, dass sie sich den freien Fall herbeisehnt.
 
Mir ist klar, dass ich mit dem Feuer spiele, Chloe ist die Art von Frau, an der ich mir die Finger verbrennen kann. Doch wie so oft im Leben sind gerade die gefährlichen und verbotenen Dinge die interessantesten.
 
Wenn sie wirklich fürs ‚Cosmo‘ arbeitet, sollte ich sie so schnell wie möglich vergessen. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist eine Sklavin, die versucht mich zu manipulieren. 
 
Es mag sein, dass Chloe letzte Nacht hauptsächlich wegen ihrer Kolumne ins ‚Black Diamond‘ gekommen ist, aber als sie gegangen ist, war da etwas Besonderes zwischen uns. Eine Verbindung, die so stark war, dass wir sie beide spüren konnten.
 
Scheiße! 
 
Als sie zitternd, stöhnend und gefesselt vor mir im Bett gelegen ist, hat sie die Schläge der Gerte genossen, ehe sie in ihrer Lust ertrunken ist. In diesem Augenblick war sie keine Journalistin, sie war meine Sklavin. Es ist unmöglich, dass sie mir ihre Hingabe nur vorgespielt hat, das, was da zwischen uns war, war absolut echt.
 
Zutiefst erregt wende ich mich von ihr ab, schließe meine Augen und konzentriere mich auf das Wichtigste: Kontrolle!
 
 
 



4. Kapitel - Angst 

Chloe 
 
 

Mit jeder weiteren Sekunde, die ich länger nackt und in dieser unterwürfigen Position verharre, wird das Prickeln in meinem Bauch stärker.
 
Ich habe keine Ahnung, was Alex vorhat oder was mit ihm los ist, aber ich spüre instinktiv, dass es besser ist, wenn ich seine Anweisungen befolge.
 
Meine Nerven sind so angespannt, dass ich bei jedem noch so harmlosen Geräusch Herzrasen bekomme.
 
Wie kann es so unglaublich erregend sein, einfach nur auf das Kommende zu warten? 
 
Meine Fantasie läuft auf Hochtouren, ich bin kurz davor durchzudrehen.
 
Was wird passieren? 
 
Was hat er mit mir vor?
 
Diese Unwissenheit ist spannender als jeder Thriller, den ich jemals gesehen habe.
 
Immer wieder rieselt ein heiß-kalter Schauer zwischen meinen Schulterblättern hinab bis zu meinem Steißbein. 
 
Eigentlich hatte ich vor, Alex schnellstmöglich von meiner Kolumne zu erzählen, doch das hat ja schon mal nicht geklappt. 
 
Wenn ich recht überlege, habe ich bisher gar nichts gesagt ...
 
Noch bevor ich eigentlich wusste, was los ist, hat er mich gepackt und mir mit seiner Zunge die Fähigkeit des logischen Denkens geraubt. 
 
Um mich herum liegen meine zerfetzten Kleidungsstücke auf dem Boden verteilt. Auf meinen wundgeküssten Lippen liegt noch immer sein Geschmack. Ich lecke mit meiner Zungenspitze darüber, sauge sein herbes Aroma tief in mich ein.
 
 

Alleine Alex’ Präsenz sorgt dafür, dass meine Schamlippen feucht und geschwollen sind. 
 
Wie macht er das nur? 
 
Ein Kuss, ein paar Wörter und schon verwandle ich mich in ein zitterndes Mädchen, das es kaum erwarten kann, den Arsch versohlt zu bekommen.
 
Plötzlich umfassen seine Finger von hinten meinen Hals, sein warmer Atem streift über meine nackte Schulter, mein Herz steht sofort still.
 
„Was zur Hölle hast du nur an dir, dass ich dir nicht widerstehen kann?“
 
Seine Stimme klingt rau und gequält. Dieses Eingeständnis ist ihm nicht leichtgefallen. 
 
Da ich nicht weiß, was ich darauf antworten soll, bleiben meine Lippen stumm. 
 
„So schweigsam, Baby?“
 
Wieder sage ich nichts.
 
„Hmmmm ... Vielleicht sollten wir einfach das Thema wechseln. Vielleicht wirst du ja dann redseliger. Wie wäre es, wenn wir uns übers ‚Cosmo‘ und Chloe’s Sexpertise unterhalten?“
 
Oh mein Gott – er weiß es!
 
Sofort ist der Befehl, dass ich meinen Kopf gesenkt halten soll, vergessen. Mein Kopf ruckt nach oben, unsere Blicke treffen sich. 
 
Seine Pupillen sind geweitet. Es ist nicht schwer zu erkennen, dass er stocksauer auf mich ist. Wenn er jetzt schon so wütend ist, wie wird er dann erst reagieren, wenn der Artikel morgen veröffentlicht wird?
 
„Hör mir zu, Alex, ich wollte es dir wirklich sagen.“
 
Er zieht arrogant seine Augenbrauen nach oben.
 
Verdammt. Meine derzeitige Position, nackt und auf den Knien, ist nicht gerade die beste Ausgangsposition für eine Diskussion. 
 
„Ach ja? Wann? Bevor oder nachdem ich es dir heute Nacht besorgt habe?“
 
Verängstigt beobachte ich seine zu Fäusten geballten Hände.
 
Nervös stütze ich mich am Boden ab und will aufstehen. Blitzschnell steht Alex direkt vor mir, legt seine Hand auf meine Schulter und drückt mich bestimmend zurück auf den Boden.
 
„Oh nein, kleine Serva. Du bleibst, wo du bist, ich bin noch lange nicht fertig mit dir.“
 
Wie bitte? 
 
Ich spüre, wie mein Temperament in mir hochkocht. 
 
„Ach und was ist, wenn ich mit dir fertig bin?“
 
Eine glatte Lüge. Allein meine erneute Anwesenheit hier im ‚Black Diamond‘ ist der beste Beweis dafür, dass ich noch lange nicht genug von diesem Master habe. 
 
Dieser Mann ist mein Verderben. Er bewegt sich wie ein Raubtier. 
 
Er strahlt so eine unterdrückte Kraft aus, dass ich kaum meinen Blick von ihm abwenden kann. 
 
Alex Parker ist Dominanz pur. Trotz meiner immer stärker werdenden Angst kann ich nicht verhindern, dass ich immer feuchter werde. 
 
Er steht noch immer so nah vor mir, dass ich mich nur ein ganz kleines bisschen vorlehnen müsste, um mein Gesicht an seinen Oberschenkel zu schmiegen. 
 
Ich widerstehe dem Drang, ihn zu berühren, und erwidere mit letzter Kraft seinen intensiven Blick. 
 
Seine vollen Lippen verziehen sich zu einem kühlen Lächeln, das seine Augen nicht erreicht. 
 
„Du bist hierher gekommen, um am eigenen Leib zu erfahren, wie es sich anfühlt, an seine Grenzen gebracht zu werden. Du wolltest einen Mr. Grey Reality Check – den kannst du haben. Ich werde dir zeigen, wie erregend es sein kann zu leiden.“
 
Seine Stimme wird immer dunkler, sie klingt eher nach dem Knurren eines Tieres und nicht wie die Stimme eines Mannes, der einen Dreitausend-Dollar-Anzug trägt. 
 
„Du bist ganz schön arrogant, Alex Parker. Bist du schon mal auf die Idee gekommen, dass ich es mir anders überlegt habe oder dass ich mir lieber einen anderen DOM suchen möchte? Vielleicht habe ich ja nach letzter Nacht festgestellt, dass du nicht der Richtige für mich bist!“
 
Kaum dass ich die Worte ausgesprochen habe, würde ich sie am liebsten zurücknehmen. Seine silbernen Augen verengen sich zu Schlitzen, an seinem Kiefer beginnt ein Muskel unheilvoll zu zucken.
 
Ganz klasse, jetzt hast du es zu weit getrieben. 
 
Mein verängstigtes Unterbewusstsein ignorierend, drücke ich meinen Rücken durch und sehe meinen persönlichen Mr. Grey herausfordernd an. 
 
Mir ist klar, dass es nicht so besonders schlau ist, einen peitschenschwingenden Master bis aufs Blut zu reizen, doch ich kann es einfach nicht lassen.
 
Schrecklich nervös beobachte ich Alex dabei, wie er seine Hand nach mir ausstreckt und mit seinem Daumen über meine Lippen streicht. 
 
„Es ist so süß, dass du denkst, dass du eine Wahl hast.“
 
Als Reaktion auf seine Worte öffne ich meinen Mund, sauge seine Fingerspitze zwischen meine Lippe und beiße sachte zu, ehe ich meine Zunge darüberschnellen lasse. 
 
Er entzieht mir seinen Finger, schüttelt leicht den Kopf und beugt sich zu mir herunter.
 
In der einen Sekunde knie ich noch nackt auf dem Boden, in der nächsten hänge ich kopfüber über seiner Schulter. 
 
Erschrocken quietsche ich auf, zapple wild und fordere lauthals, dass er mich gefälligst wieder runtersetzen soll. Anstatt meiner Forderung nachzugeben, verpasst er mir einen harten Schlag auf den Po, öffnet die Bürotüre und trägt mich durch den Club. 
 
Wie nicht anders zu erwarten, stehen wir sofort im Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit. Ich spüre die Blicke der anderen Master, die ihre Augen langsam über meine Haut gleiten lassen. 
 
Eine verräterische Röte schießt mir in die Wangen, mein linker High Heel fällt klackernd auf den Boden. Im Gegensatz zu gestern komme ich mir heute Nacht nicht wie Rotkäppchen oder Dornröschen, sondern wie Belle aus ‚Die Schöne und das Biest‘ vor. 
 
„Du Schuft, ich habe dir gesagt, dass du mich sofort runterlassen sollst!“
 
„Alles zu seiner Zeit, kleine Serva – alles zu seiner Zeit.“
 
Während ich immer lauter und zugleich auch immer wütender werde, bleibt Alex die Ruhe selbst.
 
Mühelos trägt er mich Stufe für Stufe in die erste Etage.
 
An sich nichts Neues, immerhin hat er das gestern schon getan. Aber da lag ich wie seine Braut in seinen starken Armen und hing nicht wie seine Beute über seiner Schulter.
 
Oben angekommen bin ich völlig atemlos.
 
Ohne das Licht anzuschalten, trägt er mich durch den schönen Raum mit den bordeauxroten Kissen, ehe wir in seinem mitternachtsblauen Spielzimmer ankommen.
 
Da wären wir also wieder ...
 
Seine Handfläche klatscht erneut auf meinen Po, ehe er mich mit Schwung auf das Bett wirft. Etwas orientierungslos schüttle ich den leichten Schwindel ab und richte mich auf. 
 
Sprachlos sehe ich zu, wie Alex eine Peitsche, Handschellen und einen verdammt großen schwarzen Dildo neben mir aufs Bett legt. Heilige Scheiße!
 
Ich stecke in der Klemme. Einerseits will ich diese Nacht, ich will, dass er mich schlägt und anschließend besinnungslos fickt. Aber, und das ist ein großes Aber, es kostet mich echt Überwindung, das mir selbst gegenüber einzugestehen. Total schwachsinnig, aber so ist es nun mal. 
 
„Vielleicht sollten wir, bevor wir Sex haben, über die Sache mit der Kolumne reden?“
 
Mit rasendem Herzen beobachte ich, wie er sich breitbeinig vor das runde Bett stellt und sich seelenruhig die Hemdsärmel hochkrempelt – oh, oh ... 
 
„Sollten wir das?“
 
Krächzend bringe ich ein „Ja“ zustande. Meine Kehle fühlt sich plötzlich so an, als hätte ich eine Handvoll rostiger Nägel verschluckt. 
 
Der Muskel an seinem Kiefer beginnt erneut zu zucken – kein gutes Zeichen. 
 
„Meiner Ansicht nach wäre gestern der richtige Augenblick gewesen, um mir zu sagen, wer du bist und warum du ins ‚Black Diamond‘ gekommen bist. Doch anstatt aufrichtig zu sein, hast du dich von mir schlagen und ficken lassen, um das anschließend aufs Papier zu bringen.“
 
Jep, er ist definitiv sauer.
 
„Du bist wütend auf mich.“
 
„So ist es!“
 
Nervös werfe ich einen Blick auf die Utensilien, die neben mir auf dem Bett liegen.
 
„Du willst mich bestrafen!“
 
„Falsch, Süße, ich will nicht nur, ich werde.“
 
Ohhhhhhhhh! 
 
Auch auf die Gefahr hin, dass er mich nach dieser Frage für begriffsstutzig hält, aber ich muss sie einfach stellen. 
 
„Warum? Ich meine, warum lässt du mich überhaupt wieder in deinen Club, wenn du so wütend auf mich bist?“
 
Der Muskel an seinem Kiefer zuckt immer stärker.
 
Er schweigt. Ich atme ein und wieder aus, lecke mir über die Lippen und werde immer nervöser. Er schweigt immer noch. Gerade als ich denke, dass ich keine Antwort bekommen werde, fährt er sich mit seiner rechten Hand durch die Haare, schließt für einen kurzen Augenblick seine Augen und saugt geräuschvoll frischen Atem ein.
 
Als er seine Lider wieder öffnet, ist sein Blick glühend und fordernd.
 
„Ganz einfach. Weil ich dich will!“
 
Sechs Wörter – dieser Mann hat es geschafft, mich mit sechs Wörtern in ein emotionales Chaos zu stürzen. Er will mich. Unweigerlich stelle ich mir die Frage, wofür? Als Gespielin? Sklavin oder vielleicht doch für etwas mehr? 
 
Bevor ich ihm begegnet bin, ist es mir immer ganz prima gelungen, das Körperliche vom Emotionalen zu trennen. Sex ohne Liebe? Kein Problem! Zumindest bis ich Alex Parker begegnet bin, er nimmt sich nicht nur meine Pussy, sondern auch mein Herz und meine Seele.
 
Natürlich kann ich nicht von Liebe reden, das wäre nach einer Nacht auch wirklich verrückt. Dennoch ist er mir nicht gleichgültig. Verdammte Scheiße, seit ich heute Morgen in sein Auto gestiegen bin und von seinem Chauffeur nach Hause gebracht wurde, musste ich ununterbrochen an ihn denken. 
 
Und das ärgert mich maßlos. Ich bin ein überzeugter Single. Das Studium und meine Kolumne rauben mir all meine Zeit. Für einen festen Freund bleibt da nicht mehr viel übrig. Aus genau diesem Grund wäre ja eben eine Mitgliedschaft im ‚Black Diamond‘ so perfekt. Heißer, harter Sex ohne viel Tamtam. 
 
Langsam lässt er seinen Blick über meine nackten Kurven gleiten.
 
Da er mich aufs Bett geworfen hat, bin ich davon ausgegangen, dass er mich dort haben will, doch jetzt packt er mich, hebt mich hoch und trägt mich durch den Raum zu dem schwarzen Andreaskreuz. Noch bevor ich weiß, ob ich das wirklich will, hat er mich mit den Manschetten gefesselt und mir eine seidene Binde über die Augen geschoben. 
 
Hilflos versinke ich in der Dunkelheit. Kaum dass ich nichts mehr sehe, werden meine übrigen Sinne schärfer. Alex’ herber Geruch nach Mann, Whisky und Aftershave steigt mir in die Nase. 
 
Sein Finger streift über meine Schulter, über mein Schlüsselbein bis hinab zu einem Venushügel. Ein heftiger Schauder lässt mich erbeben, ich schnappe nach Luft. 
 
Prüfend bewege ich meine Arme, ziehe an den weichen Ledermanschetten, die meine Handgelenke umschließen. Sie geben nicht nach, bewegen sich kein Stück.
 
So wie es aussieht, bin ich meinem persönlichen Mr. Grey hilflos ausgeliefert. Selbst wenn ich laut nach Hilfe schreien würde, würde mir das nichts nützen. Laute Frauenschreie sind in einem Club wie diesem sicher nichts Ungewöhnliches. 
 
Ganz klasse, jetzt bin ich einem wütenden Master auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. 
 
Angst ist nicht das richtige Synonym für das, was ich gerade empfinde. 
 
Ich lecke mir über die trockenen Lippen und versuche meine angespannten Nerven etwas zu lockern. 
 
Sein heißer Atem streift über meine Brustwarzen, sofort ziehen sie sich zusammen, werden hart und empfindlich. Rau und feucht leckt er mit seiner Zunge über meinen linken Nippel, saugt ihn tief in seinen Mund und lässt mich seine Zähne spüren.
 
Mein lautes Stöhnen erfüllt das Zimmer, zwischen meinen Schenkeln breitet sich ein verlangendes Pochen aus.
 
Angst und Lust vermischen sich zu einem dekadenten Cocktail der Lust.
 
Alex beißt zu, meine Knie geben nach. Tief einatmend nehme ich den Schmerz an, verwandle ihn in pure Lust.
 
Seine großen Hände streichen über meine Haut, liebkosen jede Kurve und jede Rundung meines Körpers. Als sie endlich zwischen meine Schenkel gleiten, stockt mir der Atem. 
 
Gekonnt öffnet er meine Schamlippen, streicht durch meinen Spalt und dringt mit zwei Fingern tief in mich ein. Mein Kitzler puckert wie verrückt, Gott, Alex müsste ihn nur ein Mal kurz berühren und über ihn reiben und ich würde kommen. 
 
Doch ganz genau das tut er nicht. Immer wenn er spürt, dass ich kurz davor bin, mich in meiner Lust zu verlieren, entzieht er mir seine Finger. 
 
Ich weiß, was er da macht, er will mich leiden lassen, er will mich dazu bringen zu betteln, doch das kann er vergessen ...
 
Erneut schieben sich seine Finger tief in mich, er krümmt sie leicht und stimuliert so meinen G-Punkt. 
 
In meinem Nacken sammeln sich winzige Schweißperlen, meine Knie zittern und mein Herz donnert kraftvoll gegen meinen Brustkorb. 
 
Das heftige Ziehen, das sich in meinen Beinen ausbreitet, kündigt meinen nahenden Orgasmus an – wieder entzieht er mir seine Finger. 
 
Dieses Spiel wiederholt Alex immer wieder, solange bis ich nur noch ein zitterndes Etwas bin, das nur dank der Manschetten aufrecht gehalten wird. 
 
Oh Gott ... Wer hätte gedacht, dass es so wehtun kann, nicht zu kommen? 
 
Mittlerweile hat er es fast geschafft, ich bin kurz davor, ihn anzuflehen mich endlich zu ficken. 
 
Plötzlich entzieht er mir seine Finger, seine Schritte entfernen sich von mir.
 
Nervös lecke ich mir über meine trockenen Lippen, ich spüre, wie meine Lust an meinen Schenkeln nach unten rinnt. 
 
Wenn ich nicht gefesselt wäre, würde ich mich einfach selber zum Höhepunkt bringen, doch das geht ja leider nicht.
 
Die ganze Zeit über hat er kein Wort mit mir gesprochen, am liebsten würde ich ihn fragen, was er vorhat und warum er mich so quält, doch ich schweige ebenfalls. 
 
Noch bevor es mir gelungen ist, das Zittern, das sich in meinem Körper ausgebreitet hat, unter Kontrolle zu bringen, höre ich ein leises Zischen. 
 
Schlagartig muss ich wieder an die Peitsche und den schwarzen Riesendildo denken. 
 
Erneut schleicht sich Angst in meinen vor Lust trunkenen Verstand.
 
Wieder durchbricht das Zischen die Stille.
 
„Wie lautet dein Safeword, Serva?“

Der Klang seiner Stimme beruhigt mich, lindert die immer stärker werdende Angst. 
 
Ich schlucke schwer, ehe ich ihm antworte.
 
„Diamond, Sir.“
 
Das Erlebnis mit der Gerte letzte Nacht war unglaublich erregend und dennoch auch ziemlich schmerzhaft.
 
Werde ich stark genug sein und den Kuss der Peitsche aushalten? 
 
Ich hoffe es ... 
 
Bis jetzt konnte ich nicht verstehen, warum manche Frauen über ihre eigene Schmerzgrenze gehen, nur um ihrem Master zu gefallen – jetzt in diesem Augenblick verstehe ich es. 
 
Der Wunsch, alles auszuhalten, was Alex mit mir vorhat, wird immer stärker. Ich will alles sein, was er sich wünscht, alles annehmen, was er mir gibt, und ertragen, was er mir antut. Ich will, dass er stolz auf mich ist, dass er mich ganz genauso sehr will wie ich ihn. 
 
Es geht darum, dass ich ihm so sehr vertraue, dass ich mein Wohl und meinen Körper in seine fähigen Hände übergebe. 
 
Wieder ertönt das Zischen der durch die Luft surrenden Peitsche. Ich spüre, wie mich das Leder auf dem Oberschenkel trifft. Der Schmerz ist stark, hält jedoch nur kurz an. 
 
Das nächste Mal trifft sie mich auf dem Bauch. Ich spüre, wie sie sich schlangenartig um meine Hüfte wickelt. Mir ist klar, dass Alex sich zurückhält und nicht allzu viel Kraft in die Schläge legt, dennoch ist die Intensität des Schmerzes hart an meiner Grenze. 
 
Die nächsten drei Peitschenhiebe entlocken mir einen lauten Schrei. 
 
Es ist erstaunlich, je stärker der Schmerz, umso größer meine Erregung. Mein Körper weiß instinktiv, wie er den Schmerz in Lust umwandeln kann.
 
Tränen steigen mir in die Augen, werden von der Augenbinde aufgesaugt. 
 
Wieder trifft mich das Leder, dieses Mal jedoch direkt zwischen meine Schamlippen.
 
Ich schnappe nach Luft, versuche meine Schenkel zusammenzupressen, doch dank der Fesselung ist das unmöglich. Wimmernd und stöhnend verliere ich mich in einem gefährlichen Strudel aus Lust, Schmerz und Sehnsucht.
 
Sosehr ich den nächsten Schlag auch fürchte – so sehr sehne ich ihn mir herbei.
 
Wieder trifft er das empfindliche Fleisch meines Venushügels – ich komme mit einem lauten Schrei. Noch bevor die Pein dieses Mal abgeebbt ist, spüre ich, wie Alex die dicke Spitze des großen Dildos an meine Öffnung hält. 
 
Automatisch verkrampfe ich mich, völlig egal, was Alex tun wird, ich werde es nie schaffen, dieses XXL-Toy in mir aufzunehmen. 
 
„Schhh, Chloe, entspanne dich.“ Er entfernt mir die Augenbinde und sucht meinen Blick.
 
„Sieh mich an, Serva.“
 
Blinzelnd komme ich seinem Befehl nach.
 
Der Grauton seiner Augen wirkt wie flüssiges Silber, es ist nicht schwer zu erkennen, wie sehr ihn diese Session erregt. 
 
Ich verliere mich in den Tiefen seiner Augen, spüre, wie der Druck zwischen meinen Schenkeln zunimmt, während er das Toy langsam, jedoch unerbittlich in mich einführt.
 
Die Dehnung ist unglaublich stark, es fühlt sich so an, als würde mich das harte Plastik in zwei Teile zerreißen.
 
Ich habe keine Ahnung, wie tief er mittlerweile in mir ist und wie viel noch fehlt, aber ich schaffe keinen weiteren Millimeter mehr. 
 
Alex beugt sich zu mir, presst seine Lippen fest auf die meinen und raubt mir den Atem. Seine Zunge wühlt sich durch meinen Mund, duelliert sich mit der meinen, nimmt mir den Schmerz. 
 
Mit einem kraftvollen Stoß schiebt er den Dildo tief in meine Pussy. Ich schreie erschrocken auf, und noch während ich versuche mich an den harten Dildo zu gewöhnen, umfasst er mit der linken Hand meinen Hals, während er mir hart in die Brustwarze beißt.
 
Tausende von unterschiedlichen Empfindungen stürmen auf mich ein. Vor meinen Augen wird es schwarz, während mein Unterleib in unzählige Splitter zerspringt. Der über mir hereinbrechende Höhepunkt lässt mich wie Ikarus zur Sonne fliegen. Hilflos und am ganzen Körper zuckend hänge ich in den Fesseln, Schweiß dringt mir aus den Poren, während sich meine inneren Scheidenmuskeln um das Toy kontrahierend zusammenziehen. 
 
Mein Kopf ist wie leergefegt, es fühlt sich so an, als würden meine Nervenbahnen in Flammen stehen. 
 
„Braves Mädchen. Du bist wunderschön in deiner Lust, von dir werde ich niemals genug bekommen.“
 
Seine gemurmelten Worte umschmeicheln meine Seele. Es fühlt sich so an, als würde er mich mit seinen Worten und seinen sanft streichelnden Händen wieder Stück für Stück zusammensetzen. Er küsst mich zärtlich auf die Schläfe, streicht mir eine verwirrte Haarsträhne aus dem Gesicht und umfasst bestimmend mein Kinn. 
 
„Du gehörst nur mir, Baby. Ich werde dich nicht wieder freigeben ...“
 
Mein postkoitaler Verstand versucht seine besitzergreifende Androhung zu verstehen, scheitert jedoch kläglich. Doch das macht auch gar nichts, denn mein Herz hat nicht gezögert und nicht lang gewartet, es hat sich für meinen persönlichen Mr. Grey Alex Parker entschieden. 
 
Erneut legt er seine Lippen auf die meinen. Dieser Kuss ist so sanft und zartschmelzend, dass ich mich in ihm verliere. 
 
Züngelnd vertiefen wir unseren Kuss. Seine starken Hände umfassen meine Taille, ich erschaudere heftig.
 
Als er meinen Mund wenige Herzschläge später wieder freigibt, bedarf es keiner Worte. Auch ohne dass wir versuchen unsere Gefühle mit Worten zu beschreiben, wissen wir beide, dass wir verloren sind.
 
Was als lustiges Experiment begonnen hat, hat sich heimlich und in kürzester Zeit zu etwas Besonderem entwickelt, mit dem wir beide nicht gerechnet haben. 
 
Mit wild klopfendem Herzen beobachte ich, wie Alex vor mir auf die Knie geht und mit geschickten Fingern die Verschlüsse der Fesseln löst. Nachdem er meine Beine befreit hat, löst er auch die Manschetten an meinen Handgelenken. Ich sinke kraftlos gegen ihn und stöhne leise auf, als sich der Dildo in mir bewegt. 
 
Alex hebt mich hoch, trägt mich zurück zum Bett und legt mich auf den Rücken.
 
„Spreiz deine Beine, Serva.“
 
Ohne zu zögern, tue ich, was er sagt. 
 
Mein Master kniet sich zwischen meine Beine, sein Blick ruht auf meiner ausgefüllten Mitte. 
 
Er zieht das Toy bis zur Hälfte aus mir, nur um es eine Sekunde später wieder komplett in mir zu versenken. Ich winde mich stöhnend, genieße das Gefühl des völligen Ausgefülltseins. 
 
Unter halb gesenkten Lidern beobachte ich, wie er sich auszieht und nackt zu mir zurückkommt.
 
Wohl definierte Muskeln, straffe Haut und ein paar dunkle Haare – hot as hell!
 
Seine Finger gleiten sofort zurück zwischen meine Schenkel.
 
Er schiebt ein letztes Mal den Dildo in meinen Körper, ehe er ihn neben mir auf das Bett legt. Sich über die Zunge leckend senkt er den Kopf, sein Atem streift über meine feuchte Haut, ehe seine Zunge über meinen Kitzler leckt. 
 
Instinktiv bäume ich mich auf, presse mich seinem Mund entgegen. 
 
Unwillkürlich stelle ich mir die Frage, ob es möglich ist, vor Lust zu sterben? 
 
Er leckt sich durch meinen Spalt, saugt und kostet, knabbert und beißt sich so lange durch meine empfindlichen Falten, bis ich erneut kurz vorm Zerbersten bin. 
 
„Fick mich – bitte – Sir!“
 
Mir ist klar, dass es mir als seine Sklavin nicht zusteht, ihn aufzufordern mich endlich zu nehmen, doch das ist mir egal. Wenn er sich nicht bald mit seinem göttlichen Schwanz bis zum Anschlag in mir versenkt, verliere ich noch den Verstand ...
 
 
 



5. Kapitel - Besitzgier 

Alex 
 
 

Ich verliere die Kontrolle. 
 
In meiner Welt gibt es Grenzen. Und die sind dazu nötig, um den Unterschied zwischen einer Geliebten und einer Sklavin zu definieren. Bei Chloe habe ich all diese Grenzen, ohne zu zögern, überschritten. Das hier ist nicht einfach nur eine Session mit einer viel zu neugierigen Kolumnistin. Das hier ist Sex, in seiner reinsten, schönsten und intensivsten Form. 
 
Chloe verliert sich in meinen Armen und ich verliere mich in ihr. 
 
Hier, jetzt und in ganz genau diesem Augenblick hat sich mein Leben unwiderruflich verändert. Bis jetzt ist es mir immer gelungen, einen gewissen Abstand zu meinen Gespielinnen zu wahren. Während sie sich mir rückhaltlos hingegeben haben, habe ich dafür gesorgt, dass mir die Frauen emotional nicht zu nahe kommen.
 
Bei Chloe ist mir das nicht gelungen. Seit ich sie das erste Mal gesehen habe – seit ich sie dabei beobachtet habe, wie sie sich in ihrer Lust verloren hat –, war es mir nicht mehr möglich, sie nur als meine Sklavin zu sehen. Ich will diese faszinierende Frau besitzen, ich will sie für mich beanspruchen und an mich binden. 
 
Dieser Wunsch bringt mein ganzes Leben durcheinander, doch das ist okay. Alles ist okay. Wenn Chloe dadurch nur mir gehört. 
 
Ob ich es übereile? Wahrscheinlich!
 
Es gibt Dinge im Leben, die passieren einfach. Chloe ist mir passiert, und ich bin intelligent genug, um zu erkennen, dass sie meine Chance auf Glück ist!
 
Eines steht fest. Wenn ich jetzt nicht zugreife und mir diese wunderschöne Frau nicht nehme, werde ich es mein Leben lang bereuen. 
 
Ich lecke ein letztes Mal durch ihre zuckende Spalte, knabbere leicht an ihrem Kitzler und richte mich, mit ihrem süßen Geschmack auf den Lippen, zwischen ihren Knien auf.
 
Chloe ist wunderschön – ihre geröteten Wangen, der entrückte Blick, mit dem sie mich beobachtet, und ihre geschwollenen Brustwarzen, die sich mir entgegenrecken. 
 
Meine Hand schließt sich um mein Glied, ich fasse fest zu, fahre ein paar Mal über die komplette Länge und stöhne rau auf, als sich meine Hoden ungeduldig zusammenziehen. 
 
Es wird verdammt noch mal Zeit, mich bis zum Schaft in sie zu rammen. Ich will spüren, wie sie mich tief in sich aufsaugt, mich umschließt und laut schreiend kommt.
 
Tief durchatmend positioniere ich mich vor ihrem Eingang, umfasse mit meinen Händen ihre Knie und spreize ihre Beine etwas weiter. 
 
Mit einer kraftvollen Bewegung ramme ich mich in sie. Ein heißes Kribbeln rieselt über mein Rückgrat. 
 
Heilige Scheiße! In den vergangenen Jahren habe ich so viele Frauen gefickt, dass ich mich nicht mal mehr an all ihre Namen erinnern kann, bei keiner von ihnen hat es sich so verdammt richtig und gut angefühlt wie bei Chloe. 
 
Als meine Eichel gegen ihren G-Punkt stößt, löst sich aus ihrem Mund ein lauter Schrei.
 
Es wird nicht mehr lange dauern, bis sie sich erneut in ihrer Lust verliert.
 
Die alabasterfarbene Haut an ihrem Oberschenkel ist mit roten Striemen, die die Peitsche hinterlassen hat, gezeichnet. Der Anblick lässt mich noch härter werden. Knurrend beschleunige ich den Rhythmus. 
 
Eindringen – Rückzug – Eindringen – Rückzug ...
 
Hart, gnadenlos und von meiner Lust getrieben verliere ich mich in der Intensität dieses Augenblicks.
 
Chloes Finger krallen sich in meine Haut, ihre Nägel hinterlassen blutige Spuren auf meinem Rücken. Ich begrüße den Schmerz, sauge ihn tief in mich ein und stoße ein letztes Mal hart zu.
 
Der Orgasmus, der uns beide mit sich reißt, ist so stark, dass rote Punkte durch mein Blickfeld flimmern. Verschwitzt und kraftlos sinke ich auf sie nieder, ihre Arme schließen sich wie von alleine um meinen Nacken.
 
Eng aneinandergekuschelt kommen wir langsam wieder zu Atem. Ich spüre, wie unsere Herzen im Gleichtakt schlagen, während wir das gerade eben Erlebte verarbeiten.
 
 

Seite an Seite – Schulter an Schulter – liegen wir auf dem runden Bett, unsere Finger sind fest miteinander verschlungen, während wir uns leise unterhalten.
 
Mittlerweile weiß ich, dass Chloe nicht nur eine erfolgreiche Kolumnistin ist, sondern auch Literatur studiert. 
 
Je mehr ich über sie erfahre, umso sicherer bin ich mir, dass ich sie nicht wieder gehen lassen werde. Zum ersten Mal in meinem Leben will ich eine Frau nicht nur schlagen und ficken, sondern ihr die ganze Welt zu Füßen legen.
 
Morgen Nacht werde ich sie nicht ins ‚Black Diamond‘, sondern zum Essen und anschließend ins Theater einladen. Ich will wissen, wo sie wohnt, und ich kann es kaum erwarten, sie in ihrem Bett zum Höhepunkt zu bringen.
 
Selbstverständlich bin ich nicht so naiv zu glauben, dass die Beziehung, die sich langsam zwischen uns entwickelt, leicht wird, aber ich bin mir sicher, dass wir eine gute Chance haben.
 
Süchtig nach ihrer Nähe umfasse ich ihre schmale Taille und ziehe sie auf mich. 
 
Jetzt, wo sie rittlings auf mir sitzt, kann ich der Versuchung nicht widerstehen. Ich strecke meine Arme aus, umfasse mit meinen Händen ihre Brüste und massiere sie leicht. Das kehlige Stöhnen, das sich aus ihren Lippen löst, sorgt dafür, dass ich sofort hart werde. Ungeduldig hebe ich meine Hüften an, Chloe geht auf die Knie, ehe sie sich langsam auf meinen Schaft sinken lässt.
 
Zusammen finden wir den perfekten Rhythmus, in dem wir uns hoffnungslos verlieren ... 
   
 
 



6. Kapitel - Wünsche

Chloe
 
 

Es dauert eine gewisse Zeit, bis mein Gehirn den Endorphinrausch verarbeitet hat. 
 
Ursprünglich war ich auf der Suche nach meinem persönlichen Mr. Grey, doch was soll ich sagen? Ich habe etwas viel Besseres gefunden – Alex Parker.
 
Während ich träge und zufrieden neben ihm liege und seiner dunklen Stimme dabei lausche, wie er mir von seinem neuesten Projekt erzählt, strecke ich meinen Arm in die Luft und lasse meine Finger knacksen, es dauert keine Sekunde, bis seine Hand der meinen folgt. Fasziniert beobachte ich, wie er seine Finger mit den meinen verschlingt. In meinem Magen beginnt es angenehm zu glühen, mein Herz schlägt einen dreifachen Flickflack. 
 
Das hier ist weit mehr als Sex ...
 
Wer hätte gedacht, dass sich mein Mr. Grey Reality Check in so eine Richtung entwickelt? Um ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung, wie der neue Artikel meiner Kolumne bei den Leserinnen des ‚Cosmo‘ ankommen wird. 
 
Wenn ich mich nicht völlig täusche, wird er so richtig einschlagen – und das im wahrsten Sinne des Wortes. 
 
„Hast du morgen Abend schon etwas vor?“
 
Seine Frage reißt mich aus meinen Gedanken.
 
„Ja, meine beste Freundin hat Geburtstag und ... oh Scheiße ... ich habe total vergessen, ihr ihren größten Wunsch zu erfüllen.“
 
Fluchend schließe ich meine Augen, ich war von Alex und der Kolumne so abgelenkt, dass ich total vergessen habe, im ‚Sixteen‘ anzurufen, um nach einem Tisch zu fragen. 
 
Ich bin ja wirklich eine tolle Freundin. Anstatt mich um ihr Geschenk zu kümmern, kann ich an nichts anderes als an meinen peitschenschwingenden Dom denken ...
 
Während ich mich tierisch über meine Vergesslichkeit ärgere, verziehen sich Alex’ Lippen zu einem amüsierten Grinsen. 
 
„Was hat sie sich denn gewünscht?“
 
Irgendwie kommt es mir komisch vor, es ihm zu erzählen. Also weiche ich seiner Frage einfach aus.
 
„Nicht so wichtig, ich werde mir einfach etwas anderes ausdenken müssen.“
 
Im Bruchteil einer Sekunde verschwindet der lockere Ausdruck von seinem Gesicht und neben mir liegt nicht mehr mein Liebhaber, sondern mein Master. 
 
„Ich habe dich was gefragt, Serva.“
 
Ohhhhhh, ohhhh ...
 
Alleine sein strenger Ton reicht aus, um mich erneut feucht werden zu lassen.
 
Zur Hölle, ich stehe einfach auf die dunkle Seite an ihm. 
 
Nervös lecke ich mir über die Unterlippe, schlucke schwer und versuche meine wachsende Erregung in den Griff zu bekommen. 
 
„Mila will seit einer halben Ewigkeit ins ‚Sixteen‘ und ich habe ihr versprochen, dass es mir irgendwie gelingt, einen Tisch für uns zu bekommen. Aber wenn ich ehrlich sein soll, habe ich keine Ahnung, wie ich das anstellen soll.“
 
Auf seinen Wangen bilden sich zwei kleine Grübchen – er ist einfach zu sexy ...
 
Ohne meinen Blick freizugeben, zieht er meine Hand zu sich, dreht sie um und presst mir einen sanften Kuss auf die empfindliche Haut an meinem Handgelenk. 
 
„Wenn du willst, kümmere ich mich darum. Sag mir, um wie viel Uhr, und mein Chauffeur wird euch abholen und direkt ins ‚Sixteen‘ bringen.“
 
Echt jetzt? Mit so einem Angebot hätte ich nie im Leben gerechnet.
 
„Das ist echt super lieb von dir, Alex, aber wie gesagt, ich habe vergessen, mich um einen Tisch zu kümmern. Wobei das eh völlig egal ist ... Wir sind einfach nicht die richtige Klientel für diese Location.“
 
Zwischen seinen Augen bildet sich eine tiefe Falte. 
 
„Glaub mir, Baby, darin täuschst du dich.“
 
„Ach ja?“ 

„Oh ja, du entsprichst ganz genau dem Geschmack des Besitzers.“
 
„Das mag ja sein, trotzdem bin ich zu spät dran, um mich darum zu kümmern.“
 
Verdammt, Mila wird echt traurig sein. Ganz davon abgesehen wäre so ein Mädelsabend genau das, was ich nach der Aufregung der letzten Tage gebrauchen könnte.
 
Alex rollt sich leise knurrend auf mich, packt sich meine Hände und presst sie neben meinem Kopf auf die Matratze.
 
„Du bist nicht zu spät, du bist genau richtig. Also wenn du jetzt ein braves Mädchen bist und mich küsst, werde ich mich gleich morgen darum kümmern, dass ihr zwei VIP-Karten bekommt. Rein zufällig liegst du gerade mit dem Inhaber des ‚Sixteens‘ im Bett.“
 
Es dauert eine Sekunde, bis ich kapiere, was er mir da gerade gesagt hat. Vor Freude quietschend schlinge ich ihm meine Beine um die Taille, reibe mich an seinem Unterleib und presse ihm einen langen, nassen Kuss auf den Mund. 
 
„Das wäre der absolute Wahnsinn. Mila wird ausflippen vor Freude!“
 
Seine Augen nehmen einen weichen, sehr zärtlichen Ausdruck an – verdammt, wenn das so weitergeht, werde ich mich Hals über Kopf in diesen Master verlieben.
 
Glücklich schließe ich meine Augen, genieße den Augenblick und schicke meinen sehnlichsten Wunsch ins Universum: Thousand Nights with Mr. Grey.
 
 

Ende 
 



Kostenloses EROTIK eBook 

Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":

 
 
Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!

 
  
Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.
 





Buchempfehlung des Verlages


 
 
Rockerclub - Dead Angels. Mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol
 


 
 
Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 
 

 
 
So gehts:
 
Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
 
Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
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Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3

 
 
Klappentext ROCKERCLUB:
 
Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 
 

Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 
 
 

Leserstimmen zum Rockerclub Roman:

„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“

 

„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“

 

LESEPROBE ROCKERCLUB:
 
Marie
 
100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
 
Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
 
Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
 
Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
 
Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
 
Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
 
Wo soll mich das alles hinführen? 
 
Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
 
Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 
 
 
Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
 
Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 
 
 ***
 

Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
 
Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
 
öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
 
Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
 
Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
 
Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
 
Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
 
„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
 
Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
 
Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
 
„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
 
Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 
 
 
„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
 
„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
 
Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
 
Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
 
„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
 
Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
 
Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
 
„Marie! Rede mit mir!“
 
„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
 
Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
 
„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
 
„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
 
Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
 
Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
 
„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
 
Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
 
„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
 
In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
 
„Joe?“
 
Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
 
„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
 
Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
 
„Du weißt, was das bedeutet?“
 
„Ja, ich weiß es.“
 
Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 
 
 
Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
 
„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 
 
 
Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
 
„Komm her, Marie.“
 
Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
 
Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
 
Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
 
Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
 
„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
 
Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
 
„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
 
Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 
 
 
Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
 
Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
 
Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
 
Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
 
„Sieh mir in die Augen, Marie!“
 
Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 
 
 
In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
 
Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
 
„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
 
Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
 
Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
 
Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
 
Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
 
„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
 
Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
 
„Willst du mir widersprechen, Marie?“
 
Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
 
Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
 
In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
 
„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
 
„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
 
Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
 
„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
 
Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 
 
 
Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
 
„Setz dich Marie. Iss etwas.“
 
Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
 
Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
 
Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
 
„Habt ihr alles klären können?“
 
Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 
 
 
 
 
Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort!
Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 
 

 Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.
 
 
 
 
 

Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de,  dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
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